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Fachtag „Tanz und Care“ 
Sonntag, 28.06.2026 

Galerie im Roxy, Schillerstraße 1, 89077 Ulm 
 

 

https://www.bing.com/ck/a?!&&p=8bae7da7696815164d4e574d993cc770e9b3f15c7dc186a4cdc885731ae1b20aJmltdHM9MTc3MTIwMDAwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=1c0368ae-9733-6a3a-3334-7e17969a6bb9&u=a1L21hcHM_Jm1lcGk9MH5-RW1iZWRkZWR-QWRkcmVzc19MaW5rJnR5PTE4JnE9Uk9YWSUyMFVsbSZzcz15cGlkLllORjI5NUEzNUQyMURFQkIyJnBwb2lzPTQ4LjM5MTc5OTkyNjc1NzgxXzkuOTg1MzE3MjMwMjI0NjFfUk9YWSUyMFVsbV9ZTkYyOTVBMzVEMjFERUJCMn4mY3A9NDguMzkxOH45Ljk4NTMxNyZ2PTImc1Y9MSZGT1JNPU1QU1JQTA&ntb=1
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Begrüßung 
Der Fachtag „Tanz und Care“ brachte Tanzschaffende, Kulturakteur*innen, Vertreter*innen 
von Förderinstitutionen sowie kommunale Ansprechpartner*innen zusammen, um über 
die Vereinbarkeit von künstlerischer Arbeit, Elternschaft und Care-Verantwortung zu 
diskutieren. 

 
Tina Meß vom Tanzbüro München eröffnete 
die Veranstaltung und stellte die langjährige 
Beschäftigung des Tanzbüros mit den 
Themen Tanz, Elternschaft und Care-Arbeit 
vor. Ausgehend von Bedarfen aus der 
Tanzszene wurden in den vergangenen 
Jahren verschiedene Formate, darunter das 
Symposium „Tanz & Elternschaft“ im 
September 2025, entwickelt.  
 

 
Nicola Stillfried vom Dachverband Tanz Deutschland begrüßte die Teilnehmenden im 
Namen des Förderprogramms „TANZPAKT Stadt-Land-Bund“, das in kooperativer 
Trägerschaft mit Bureau Ritter geführt wird. Sie verwies darauf, dass das Thema 
Elternschaft und Care-Arbeit zunehmend in den Fokus kulturpolitischer Diskussionen 
rückt. Als positives Beispiel wurde das Programm Kreativ-Transfer genannt, das von 2019 
bis 2025 Begleitpersonen und Betreuungskosten im Rahmen von Gastspielen, Messen 
und Festivals förderte. Außerdem wurde auf bereits bestehende Initiativen wie die AG 
Tanz und Elternschaft Berlin, TanzNetz Dresden sowie die exzellente Arbeit der 
Kolleg*innen aus Hamburg und Hessen und des Tanzbüros München hingewiesen. 2026 
fanden bereits zwei weitere Veranstaltungen zu Tanz und Elternschaft in Kooperation mit 
dem Dachverband Tanz Deutschland statt – auf der Tanzplattform in Dresden und der 
Tanztriennale in Hamburg. 
 
Nach den Grußworten von Pablo Sansalvador, künstlerischer Leiter des Tanzlabor Ulm / 
ZANT-Festivals und Andrea Gern, Geschäftsführerin TanzSzene BW, begrüßte Larissa 
Gramatzki, Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Ulm, Team Chancengerechtigkeit und 
Vielfalt, die Teilnehmer*innen: 
 
"Tanz verbindet Bewegung und Kunst - es geht in ihm aber auch um Achtsamkeit und 
Beziehungen: Zum Raum, zum anderen und dem eigenen Körper. Daher ist die 
Kunstform Tanz geradezu prädestiniert für einen Diskussionsraum über das Thema 
Carearbeit und die Vereinbarkeit von Familie, Pflege und künstlerische Berufe. Denn auch 
die Tanzwelt spiegelt gesellschaftliche Machtverhältnisse wider. Viele Tänzer* und 
Tanzpädagog*innen arbeiten unter prekären Bedingungen. Künstlerische Arbeit wird oft 
aus Leidenschaft geleistet und daher oft schlecht bezahlt. Die Anforderungen an 
Flexibilität, Mobilität und der permanenten Verfügbarkeit stehen der Übernahme von 
Care-Aufgaben und der Familiengestaltung von Tänzer*innen oft entgegen. Dies führt 
dazu, dass Tänzer*innen sich seltener für die Familiengründung entscheiden, Mütter öfter 
ihre künstlerischen Tätigkeiten im professionellen Bereich aufgeben und damit 
Abhängigkeiten geschaffen werden. 
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Aus feministischer Sicht möchten wir daher Antworten auf die Fragen beantworten: 
Wie können wir Pflege und Familienverantwortung besser mit Tanzberufen verbinden? 
Wie überwinden wir Konkurrenzdenken und schaffen eine Support-Kultur? 
Und Wie machen wir die Vereinbarkeit von Kunst Care-Aufgaben sichtbar? 
Ein wertvoller Beitrag ist dazu dieser Fachtag im wunderschönen Ulm, in dieser 
Kreativstätte im Rahmen des ZANT!"  
 
Anschließend lernten sich die Teilnehmenden in einer gemeinsamen Vorstellungsrunde 
besser kennen und beschrieben ihre jeweiligen Arbeitskontexte. Darunter: freischaffende 
Tänzer*innen, Choreograf*innen und Performer*innen, Kulturinstitutionen, 
Förderakteur*innen, kommunale Verwaltung, Produzent*innen und 
Kulturmanager*innen sowie Eltern und Care-Verantwortliche aus unterschiedlichen 
Lebenssituationen.  
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Keynote von Emi Miyoshi und Anna Kempin  
Shibui Collective 
 

„Die Schwangerschaft und die erste Zeit mit einem 
Kind sind für jede Tänzerin ein Einschnitt – körperlich, 
beruflich und persönlich. Plötzlich stehen Fragen im 
Raum, die zuvor kaum sichtbar waren: Wie lässt sich 
eine Tanzkarriere mit Elternschaft vereinbaren? 
Welche Strukturen gibt es, um als freischaffende 
Künstlerin beides zu leben? Wie verschiebt die 
Erfahrung von Mutterschaft künstlerische 
Perspektiven auf Körper, Probenarbeit und die Grenze 
zwischen Privatleben und Bühne?“ 

 

Status Quo 
o Kontinuität vs. Unterbrechung 
o Anpassung vs. Leistung 
o LOKAL vs. Global - Residenzen, Festivals, Plattformen 
o Solidarität vs. Ausbeutung 
o Care-Arbeit und Tanzkarriere werden häufig noch als Gegensätze betrachtet.  
o Noch immer kommt es vor, dass Tänzer*innen nach Schwangerschaft Verträge 

verlieren.  
o Freischaffende finden nach der Babypause schwer zurück und stehen unter 

hohem, auch finanziellem Druck. 
 
 

Das Nest als Modell 
Familiär: Schutz und Care-Strukturen im 
privaten Umfeld 
 
Kollegial: gegenseitiges Auffangen, 
Flexibilität, Vertrauen; Verantwortung 
teilen; Probenzeiten an Care-Arbeit 
anpassen 
 
Gesellschaftlich: Förderung & 
Rahmenbedingungen, die Elternschaft 
sichtbar machen und tragen; Modelle, 
die sich an sich verändernde 
Lebensrealitäten anpassen 
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Paneldiskussion mit Shibui Collective, Larissa Gramatzki, 
Jonas Frey und Julie Picard 
 
„Welche strukturellen Veränderungen sind notwendig, damit Care-Arbeit nicht zum 
Karrierehindernis wird?“ 
 
Die Diskussion konzentrierte sich auf strukturelle Rahmenbedingungen in 
Tanzinstitutionen, Förderprogrammen und kommunalen Strukturen. 

Zentrale Herausforderungen Freien Szene 
o hohe Unsicherheit der Einkommen, wenig finanziell Mittel für Kinderbetreuung 
o projektbezogene Arbeitsweisen 
o fehlende Absicherung bei Schwangerschaft und Elternschaft 
o komplizierte Förderlandschaften, viele bestehende Förder- und 

Produktionsstrukturen orientieren sich an Lebensmodellen ohne 
Sorgeverantwortung 

o mangelnde Beratung für freischaffende Künstler*innen bei sozialen Trägern, da 
diese primär auf Angestelltenverhältnisse ausgerichtet sind 

o Erwartung permanenter Verfügbarkeit und Mobilität 
o Schwangerschaft, Elternzeit und familiäre Verpflichtungen führen oftmals zu 

Unterbrechungen von Netzwerken und Sichtbarkeit. 
 

Festanstellungen und Ensembles 
Auch in festen Strukturen bestehen Herausforderungen: 

o starre Probenzeiten 
o hohe physische Leistungsanforderungen 
o fehlende familienfreundliche Arbeitsorganisation 
o geringe Flexibilität bei Kinderbetreuung und Pflegeaufgaben 
o hierarchische Strukturen 

 

Forderungen und Lösungsansätze 
Die Diskussionsteilnehmenden sprachen sich u.a. für folgende Maßnahmen aus: 

o Berücksichtigung von Care-Verantwortung und Care-Kosten in 
Förderprogrammen 

o Finanzierung von Kinderbetreuung bei Projekten, Residenzen und Tourneen 
o familienfreundliche Proben- und Arbeitszeiten 
o flexible Produktionsmodelle und Rollenverteilungen 
o verbesserte Beratungsangebote für freischaffende Eltern – Ausrichtung primär auf 

Angestelltenverhältnisse 
 
Ein wesentlicher Konsens bestand darin, dass die Verantwortung nicht allein bei den 
betroffenen Eltern liegen darf. Vielmehr handelt es sich um eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe. Die Bedeutung von Netzwerken, v.a. auch für die politische Sichtbarkeit, wurde 
mehrfach hervorgehoben. 
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Kollektiv Mütterkünste: Film und interaktives Format 
von Laura Albrecht und Angela Siebold 
Das Kollektiv Mütterkünste stellte seine Arbeitsweise und seine künstlerisch-aktivistische 
Praxis vor. Gegründet wurde das Kollektiv während der Corona-Pandemie mit dem Ziel, 
Arbeitsbedingungen zu schaffen, die Mutterschaft und künstlerische Tätigkeit vereinbar 
machen. 
 
Das Netzwerk besteht aus Künstlerinnen verschiedener Disziplinen, darunter Tanz, 
Theater, Performance, Design, Wissenschaft, Aktionskunst, Komposition und Vermittlung. 
Mütterkünste versteht Mutterschaft nicht als Einschränkung, sondern als kreative und 
gesellschaftliche Ressource.  
 
Das Kollektiv setzt dabei auf: 

o gegenseitige Unterstützung 
o flexible Beteiligungsmodelle 
o Solidarität statt Konkurrenz 
o Sichtbarkeit von Care-Arbeit 
o gesellschaftspolitischen 

Aktivismus 
 

Interaktive Übung: Glaubenssätze verändern 
Im Zentrum des Workshops stand die Arbeit mit einschränkenden Glaubenssätzen. 
Ausgangspunkt war die Aussage:  
 
„Mit kinderlosen Tänzerinnen kann ich nicht mithalten.“ 
 
Gemeinsam analysierten die Teilnehmenden: 

o Woher solche Überzeugungen kommen. 
o Welche Ängste dahinterstehen. 
o Welche Ressourcen in Elternschaft liegen. 

 
In der Diskussion wurden zahlreiche positive Aspekte benannt: 

o größere Lebenserfahrung 
o verantwortliches Handeln für die Gruppe 
o Nachhaltigkeit für nachfolgende Generationen steht im Fokus 
o neue Perspektiven 
o höhere Priorisierungskompetenz 
o Resilienz 
o Körperwissen nach Schwangerschaft und Geburt 
o stärkere Fähigkeit zur Selbstfürsorge 

 
Die Übung verdeutlichte, dass mentale und emotionale Arbeit ebenso wichtig ist wie 
politische und strukturelle Veränderungen, diese aber nicht ersetzen können. 

https://player.vimeo.com/video/1126150662?app_id=122963
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Fish Bowl 
 „Wie lassen sich Tanzkarriere und Care-Arbeit vereinbaren?“ 
Die Fish-Bowl-Diskussion führte die Themen des Tages zusammen und ermöglichte einen 
offenen Austausch zwischen Podium und Publikum. 

1. Innere Haltung und strukturelle Veränderung 
Die Teilnehmenden betonten, dass individuelle Resilienz allein nicht ausreicht. 
Notwendig sind: 

o persönliche Reflexion und der Mut, sichtbar zu werden: SPEAK OUT! 
o gegenseitige Unterstützung 
o politische Veränderungen 
o institutionelle Verantwortung 

 
Die Diskussion machte deutlich, dass beide Ebenen – individuelle und strukturelle – 
zusammengedacht werden müssen. 
 

2. Solidarische Arbeitsmodelle 
Besonders positiv hervorgehoben wurden: 

o kollektiv organisierte Arbeitsformen 
o flexible Beteiligungsmöglichkeiten 
o gegenseitige Vertretung 
o langfristige Zugehörigkeit 

unabhängig von aktueller 
Verfügbarkeit 

 
Diese Modelle ermöglichen es auch 
Personen mit hohen Care-Verpflichtungen, 
Teil künstlerischer Prozesse zu bleiben. 
 

3. Care als gesellschaftliche Aufgabe 
Die Teilnehmenden wiesen darauf hin, dass Elternschaft häufig als individuelles Problem 
behandelt werde – „you chose to be a parent“. Demgegenüber wurde betont: 

o Gesellschaft ist auf Sorgearbeit angewiesen. 
o Alle profitieren von zukünftigen Generationen. 
o Care-Arbeit geht weit über Elternschaft hinaus. 
o Familienfreundliche Strukturen verbessern Arbeitsbedingungen für alle. 

 

4. Barrierefreiheit und Inklusion 
Ein wichtiger Diskussionsstrang war die Verbindung von Care-Themen und Inklusion. 
Familienfreundliche Angebote überschneiden sich häufig mit Maßnahmen für Menschen 
mit Behinderungen, pflegende Angehörige, (ältere) Personen mit besonderen 
Unterstützungsbedarfen. Daraus entstand die Forderung, Care-Arbeit als Teil umfassender 
Zugänglichkeits- und Teilhabestrategien zu verstehen. 
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Was gibt es schon? Was nehme ich mit? 
Zum Abschluss formulierten die Teilnehmenden persönliche Erkenntnisse und 
Perspektiven für die weitere Arbeit: 
 

o Das Thema ist in der Tanzszene angekommen und gewinnt an Sichtbarkeit; 
Teilnehmer*innen sind froh über den Austausch und möchten sich (wieder) mehr 
(dafür) und in Netzwerken engagieren. 

o Die Vereinbarkeit von Tanz und Care ist kein Randthema, sondern betrifft die 
Zukunft des Berufsstands.  

o Tanzkarriere und Familienplanung sollten in der Berufsausbildung thematisiert 
werden, da ein sehr hoher Prozentsatz der angehenden Tänzer*innen weiblich ist. 

o Die Veranstaltungen, die durchgeführt wurden, zeigen, dass ich mit meinem 
Thema nicht allein bin, aber auch, dass ich gehört werde und bei 
Entscheider*innen ein Wille da ist, etwas zu verändern. Im nächsten Schritt sollten 
konkrete Vorschläge und Argumente für die Politik gesammelt werden, damit jede 
einzelne das nötige Handwerkszeug hat, um aktiv zu werden, denn die 
Tanznetzwerke allein können das mit ihren Ressourcen nicht stemmen. 

o Förderstrukturen müssen Care-Verantwortung systematisch berücksichtigen. 
o Das Thema ist sehr komplex – von der inneren, sehr persönlichen Dimension über 

gemeinschaftliche und strukturelle Fragen bis hin zur politischen Dimension: „the 
private is political“. 

o Wie können wir uns nicht nur anpassen, sondern aus Stereotypen und 
Erwartungshaltungen ausbrechen und unsere Perspektive auf Leistung verändern, 
um Erfolg neu zu definieren? 

o Es braucht mehr Austausch zwischen freier Szene, Ensembles an festen Häusern 
und Politik zu dem Thema. 

o Die Perspektive von Eltern sollte stärker in kulturpolitische Entscheidungsprozesse 
einfließen und das Thema in Arbeitskreisen von Kommunen und Ländern auf die 
Agenda gesetzt werden. 

 

Fazit 
Der Fachtag „Tanz und Care“ zeigte, dass Care-Arbeit und künstlerische Praxis nicht als 
Widerspruch verstanden werden müssen. Vielmehr eröffnen Elternschaft und 
Sorgeverantwortung neue Perspektiven für künstlerische Entwicklung, Zusammenarbeit 
und gesellschaftliche Teilhabe. 
 
Die Diskussionen machten deutlich, dass es sowohl strukturelle Reformen als auch 
gesamtgesellschaftliche Veränderungen braucht: von förderpolitischen Anpassungen 
(Care-Budgets) über kinderfreundliche Residenzen, inklusivere Veranstaltungen,  
Stipendien für Wiedereinstieg und Mutterschutz für Freiberufliche sowie 
familienfreundliche Arbeitsbedingungen bis hin zu einem neuen Verständnis von 
künstlerischer Exzellenz, das unterschiedliche Lebensrealitäten mitdenkt.  
 
Der Fachtag setzte damit wichtige Impulse für eine inklusivere, nachhaltigere und 

gerechtere Tanzlandschaft. 
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Conference “Dance and Care”– Summary in English 
Introduction 
The event “Dance and Care” brought together dance professionals, cultural practitioners, 
representatives of funding institutions, and municipal stakeholders to discuss the 
compatibility of artistic work, parenthood, and caregiving responsibilities. 
 
The day opened with a welcome by Tina Meß from Tanzbüro München, who outlined the 
long-standing engagement with the topics of dance, parenthood, and care work. 
Responding to needs identified within the dance community, Tanzbüro has developed a 
variety of formats in recent years, including the symposium “Dance & Parenthood” held in 
September 2025. 
 
Dachverband Tanz Deutschland welcomed participants on behalf of the funding program 
TANZPAKT Stadt-Land-Bund, which is jointly administered with Bureau Ritter. The 
organization emphasized that parenthood and care work are increasingly becoming 
subjects of cultural policy discussions. As a positive example, the Kreativ-Transfer program 
was highlighted, which funded accompanying persons and childcare costs for guest 
performances, trade fairs, and festivals from 2019 to 2025. Existing initiatives such as AG 
Tanz und Elternschaft Berlin, TanzNetz Dresden, as well as the outstanding work of 
colleagues in Hamburg, Hesse, and at Tanzbüro München were also acknowledged. In 
2026, two further events on dance and parenthood were organized in cooperation with 
Dachverband Tanz Deutschland: one at the Tanzplattform in Dresden and another at the 
Dance Triennial in Hamburg. 
 
Following welcome addresses by Pablo Sansalvador, Artistic Director of Tanzlabor Ulm / 
ZANT Festival, and Andrea Gern, Managing Director of TanzSzene BW, participants were 
welcomed by Larissa Gramatzki, Equal Opportunities Officer of the City of Ulm, Team 
Equal Opportunities and Diversity: 
 
“Dance brings together movement and art, but it is also about attentiveness and 
relationships: to space, to others, and to one’s own body. The art form of dance is 
therefore particularly suited to opening a discussion on care work and the compatibility 
of family life, caregiving, and artistic professions. 
At the same time, the dance world reflects broader social power relations. Many dancers 
and dance educators work under precarious conditions. Artistic work is often driven by 
passion and therefore frequently underpaid. The expectations of flexibility, mobility, and 
constant availability often conflict with caregiving responsibilities and family life. As a 
result, dancers may be less likely to start families, while mothers more often leave 
professional artistic work, creating new dependencies. 
From a feminist perspective, we therefore seek answers to the following questions: 
How can caregiving and family responsibilities be better combined with dance 
professions? How can we overcome competitive thinking and build a culture of support? 
And how can we make the compatibility of artistic work and care responsibilities more 
visible? 
This symposium here in beautiful Ulm, at this creative venue as part of ZANT, is a valuable 
contribution to that effort.” 
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Following the opening remarks, participants introduced themselves and described their 
respective professional contexts. The group included freelance dancers, choreographers, 
performers, cultural institutions, funding bodies, municipal administrators, producers, 
cultural managers, and parents and caregivers from a wide range of life situations. 
 
Shibui Collective 
“Pregnancy and the first years with a child represent a turning point for every dancer, 
physically, professionally, and personally. Suddenly, questions emerge that had previously 
remained largely invisible: How can a dance career be reconciled with parenthood? What 
structures exist to support freelance artists in combining both? How does the experience 
of motherhood change artistic perspectives on the body, rehearsal processes, and the 
boundaries between private life and the stage?” 
 
Status Quo 

o Continuity vs. interruption 
o Adaptation vs. performance 
o LOCAL vs. global realities: residencies, festivals, platforms 
o Solidarity vs. exploitation 
o Care work and dance careers are still often perceived as opposing forces. 
o Dancers continue to lose contracts after pregnancy. 
o Freelance artists often struggle to return after parental leave and face substantial 

financial pressure. 
 
The Nest as a Model 

o Family Context: Protection and care structures within the private sphere. 
o Professional Community: Mutual support, flexibility, trust, shared responsibility, and 

rehearsal schedules adapted to caregiving needs. 
o Societal Context: Funding systems and frameworks that recognize and sustain 

parenthood, and models capable of adapting to changing life realities. 
 
Panel Discussion 
“What structural changes are necessary to ensure that care work does not become a 
career obstacle?” 
The discussion focused on structural conditions within dance institutions, funding 
schemes, and municipal frameworks. 
 
Key Challenges in the Independent Dance Sector 

o Financial insecurity and limited resources for childcare. 
o Project-based working structures. 
o Insufficient protection during pregnancy and parenthood. 
o Complex funding systems; many existing funding and production structures are 

based on life models without caregiving responsibilities. 
o Lack of adequate advisory services for freelance artists, as social support systems 

are primarily designed for salaried employees. 
o Expectations of permanent availability and mobility. 
o Pregnancy, parental leave, and family responsibilities often interrupt professional 

networks and visibility. 
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Permanent Employment and Ensembles 
o Challenges also exist in institutional settings: 
o Rigid rehearsal schedules. 
o High physical performance demands. 
o Lack of family-friendly working structures. 
o Limited flexibility for childcare and caregiving responsibilities. 
o Hierarchical organizational structures. 

 
Demands and Proposed Solutions  
Participants advocated, among other measures, for: 

o The integration of care responsibilities and care-related costs into funding 
programs. 

o Funding for childcare during projects, residencies, and tours. 
o Family-friendly rehearsal and working schedules. 
o Flexible production models and role distributions. 
o Improved advisory services for freelance parents instead of systems primarily 

geared toward salaried employment. 
 
A strong consensus emerged that responsibility should not rest solely with affected 
parents. Rather, care is a collective societal responsibility. The importance of networks, 
particularly for political visibility and advocacy, was emphasized repeatedly. 
 
Mütterkünste Collective 
The collective Mütterkünste presented its working methods and artistic-activist practice. 
Founded during the COVID-19 pandemic, the collective aims to create working conditions 
that make motherhood and artistic careers compatible. The network brings together 
artists from various disciplines, including dance, theatre, performance, design, academia, 
activism, composition, and arts education. Mütterkünste views motherhood not as a 
limitation but as a creative and social resource. 
 
The collective is based on: 

o Mutual support 
o Flexible participation models 
o Solidarity rather than competition 
o Visibility of care work 
o Social and political activism 

 
Interactive Workshop: Transforming Limiting Beliefs 
A central workshop focused on identifying and reframing limiting beliefs. 
The starting statement was: “I can’t keep up with dancers who do not have children.” 
Participants explored together: 

o Where such beliefs originate. 
o The fears underlying them. 
o The resources and strengths embedded in parenthood. 

 
The discussion highlighted numerous positive aspects of parenthood: 

o Greater life experience 
o A stronger sense of responsibility toward the group 
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o Greater focus on sustainability for future generations 
o New perspectives 
o Enhanced ability to prioritize 
o Resilience 
o Embodied knowledge gained through pregnancy and birth 
o Stronger self-care skills 

 
The exercise demonstrated that mental and emotional work is just as important as 
political and structural change, although it cannot replace it. 
 
Fishbowl Discussion 
“How can a dance career and care work be reconciled?” 
The fishbowl discussion brought together the themes of the day and enabled an open 
exchange between panelists and participants. 
 
1. Personal Mindset and Structural Change 
Participants stressed that individual resilience alone is not sufficient. 
What is needed: 

o Personal reflection and the courage to become visible: SPEAK OUT! 
o Mutual support 
o Political change 
o Institutional responsibility 

 
The discussion made it clear that individual and structural dimensions must be addressed 
together. 
 
2. Solidarity-Based Working Models 
Particularly positive examples included: 

o Collectively organized working structures 
o Flexible participation opportunities 
o Mutual representation and support 
o Long-term affiliation regardless of current availability 

 
These models enable people with significant caregiving responsibilities to remain part of 
artistic processes. 
 
3. Care as a Societal Responsibility 
Participants pointed out that parenthood is often treated as an individual problem, 
reflected in statements such as: “You chose to be a parent.” 
In response, they emphasized: 

o Society depends on care work. 
o Everyone benefits from future generations. 
o Care work extends far beyond parenthood. 
o Family-friendly structures improve working conditions for everyone. 

 
4. Accessibility and Inclusion 
An important thread of the discussion addressed the connection between care issues and 
inclusion. 
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Family-friendly measures often overlap with support structures for people with disabilities, 
family caregivers, and older individuals with specific support needs. This led to the 
demand that care work be understood as part of broader strategies for accessibility, 
participation, and inclusion. 
 
What does already exist? What do we take with us? 
To close the symposium, participants shared personal reflections and perspectives for 
future work: 

o The topic has firmly arrived within the dance sector and is gaining visibility. 
Participants valued the exchange and expressed a desire to become more actively 
involved in networks and advocacy efforts. 

o The compatibility of dance and care is not a marginal issue but a question that 
concerns the future of the profession. 

o Family planning and dance careers should be addressed during professional 
training, especially given the high percentage of women entering the field. 

o Previous events have demonstrated that individuals are not alone in addressing 
these concerns. They have also shown that decision-makers are listening and 
willing to pursue change. The next step should be to collect concrete policy 
proposals and arguments so that individuals have the tools necessary to advocate 
effectively, as dance networks cannot accomplish this alone with their existing 
resources. 

o Funding structures must systematically take caregiving responsibilities into 
account. 

o The issue is highly complex, ranging from deeply personal experiences to 
collective, structural, and political dimensions: “the personal is political.” 

o How can we move beyond merely adapting, challenge stereotypes and 
expectations, and redefine concepts of performance and success? 

o More exchange is needed between the independent scene, institutional 
ensembles, and policymakers. 

o Parental perspectives should play a stronger role in cultural policy decision-making 
processes, and the topic should be placed on the agendas of municipal and 
regional working groups. 

 
Conclusion 
The “Dance and Care” conference demonstrated that care work and artistic practice need 
not be understood as contradictory. On the contrary, parenthood and caregiving 
responsibilities open up new perspectives for artistic development, collaboration, and 
social participation. 
 
The discussions highlighted the need for both structural reforms and broader societal 
change: from adapting funding policies through dedicated care budgets, child-friendly 
residencies, more inclusive events, re-entry scholarships, and maternity protection for 
freelancers, to family-friendly working conditions and a new understanding of artistic 
excellence that accommodates diverse life realities. 
 
In this way, the symposium provided important impulses for a more inclusive, sustainable, 
and equitable dance landscape. 


